Provinzial⸗Nachrichten. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 
Elbing, 25. April. Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich vorgeſtern 


in der Langen Hinterſtraße. Das 3½ Jahre alte Töchterchen des Geſchäfts⸗ 
reiſenden Emil H. war, als Frau H. ſich nach der Küche begeben hatte, um 
nach dem Mittageſſen zu ſehen, auf den Fenſterkopf geklettert, hatte das Fenſter 
geöffnet und war aus dem 2. Stockwerk auf den Hof hinabgeſtürzt. Das 
Kind lebte zwar noch, hatte aber einen jo ſchweren Schädelbruch erlitten, & daß 
es bereits geſtern Abend geſtorben iſt. 

Elbing, 26. April. Wie groß der Mangel an Dien ſtmädchen iſt, 
erhellt daraus, daß etwa 300 Dienſtmädchen⸗Stellen unbeſetzt ſein ſollen. Bei 
fait allen Geſindevermiethern befinden ſich lange Liſten von Herrſchaften, die 
Dienſtperſonal wünſchen und ſich jetzt ohne Mädchen oder mit einer Auſwarte⸗ 
frau behelfen müſſen. Beſonders ſchlimm ſind die Reſtaurateure dran, 
da Stellungen in Gaſtwirthſchaften von den Mädchen mit Vorliebe gemieden 
werden. Ebenſo geht es den Landleuten. Ein Dienſtmädchen auf dem 
Lande zu behalten, ſoll eine Kunſt ſein, trotzdem die Landwirthe 50 bis 60 
Thaler Lohn zahlen. Alles geht in die Stadt und in die Fabriken, wo die 
Mädchen, wie ſie ſagen, „Abends ſpazieren gehen können.“ Da ſie aber wegen 
des geringen Lohnes, den ſie in der Anfangszeit bekommen, aus ihrem Fabrik⸗ 
verdienſt unmöglich ihren Unterhalt beſtreiten können, gerathen ſie leicht auf 
Abwege. Andere Mädchen ziehen nach den großen Städten. Wer von dieſem 
Abzug ſich ein Bild machen will, begebe ſich eines Morgens nach dem Bahn: 
hoſe, von wo mit dem 4 Uhrzuge ſtets ganze Trupps Dienſtmädchen nach 
Berlin und anderen Großſtädten reiſen. Dort empfangen ſie ſchon auf dem 
Bahnhofe Vertreter von Wohlthätigkeitsvereinen, ſorgen für ihre vorläufige 
Unterkunft in einem chriſtlichen Heim und verſchaffen ihnen dann Dienftitellen. 
Viele Mädchen ziehen übrigens das Leben in den Garnſſonſtädten vor, weil ſie 
hoffen, dort leichter einen „Schatz“ zu erhalten und dadurch an den Mann zu 
kommen. Ein Regiment Soldaten würde vielleicht die Dienſtmädchen und 
Küche in Elbing ſeß hafter machen. 

Königsberg, 26. Bpril. Ueber den ruſſiſchen Hofzug, mit dem 
letzthin die Kaiſerin⸗Wittwe von Rußland auf der Fahrt nach Petersburg den 
hieſigen Bahnhof pafſirte, schreibt die „E. Z.“: Wer den ruſſiſchen Hoſſonderzug 
bei der Fahrt auf freier Strecke zu beobachten Gelegenheit hatte, dem wird 
gewiß die Langſamkeit aufgefallen ſein, mit der ſich der Zug fortbewegte. Für 
den Hofzug der Kaiſerin⸗Wittwe iſt die geringe Fahrgeſchwindigkeit von fünfzig 
Kilometer in der Stunde ausdrücklich vorgeſchrieben. Die Kaiferin duldet jeit 
dem ſchrecklichen Eiſenbahn⸗Unglück bei Borki keine größere Fahrgeſchwindigkeit 
mehr, und ein im Zuge befindlicher Apparat veglftriet ununterbrochen die 
Fahrgeſchwindigkeit der Zugmaſchine. Ein beſonders mit der Controlle dieſes 
Apparates betrauter Beamter rügt, beziehungsweise inhibirt ſofort jede Ueber⸗ 
schreitung der feſtgeſetzten Fahrgeſchwindigkeit. Der Hofzug unſeres Kaiſers 
fährt dagegen, wenigſtens auf der Strecke Berlin Königsberg, durch⸗ 
schnittlich 75 Kilometer in der Stunde, alſo noch eine Kleinigkeit ſchneller als 
die Schnellzüge dieſer Strecke. Der Zug der Kaiſerin⸗Wittwe hatte inſofern 
einen kleinen Unfall, als zwiſchen Kreuz und Schneidemühl plötzlich in Folge 
Platzens der Karpenterbremsleitung der Zug zum Stehen kam, was natürlich 
bei den Inſaſſen des Zuges große Aufregung hervorrief. Nach Beſeitigung 
des Schadens konnte nach einem Aufenthalt von 22 Miuuten die Fahrt fort⸗ 
geſetzt werden. 

Fiſchhauſen, 25. April. Die bei der geſtern bereits erwähnten Adalberts⸗Ge⸗ 
dächtnißfeier in Tenkitten in dem Grundſtein zu dem erneuten Adalberts⸗ 
Denkmal vermauerte Ur kun de dürfte auch für weitere Kreiſe von Intereſſe fein. Sie 
lautet im Weſentlichen: Am heutigen Tage ſind neun Jahrhunderte vergangen, 
ſeitdem der kühne Glaubensbote Adalbert von Prag, der erſte Apostel der 
Preußen, die Märtyrerkrone empfing. Jahrhundertelange Tradition bezeichnet 
dieſe Stelle als den Ort ſeines Tones. Hier hat der deutſche Orden im Jahre 
1422 ſeinem Andenken eine Kirche geweiht, die ſich der Gunſt der Großen 
dieſer Erde erfreuen durfte und Tauſende von Gläubigen aus aller Herren 
Länder herbeizog. Leider war ihres Beſtehens nur kurze Zeit. Bereits nach 
zweieinhalb Jahrhunderten, am 24. November 1669 fiel ſie einem gewaltigen 
Nordſturm, der drei Tage währte, zum Opfer. Die einſt ſo gefeierte Wall⸗ 
fahrtskirche zu St. Albrecht war zu einem elenden Trümmerhaufen geworden. 
Faſt hundertundfünfzig Jahre lang 10 die Stätte öde und wüſt, zuletzt nur 
noch kenntlich an einem aus dem Sandmeer einſam emporragenden Mauer⸗ 
ſtück von kaum fünf Meter Länge. Auch dieſer letzte Reſt einſtiger Herrlichkeit 
würde dem Raube und die denkwürdige Stätte der Vergeſſenheit anheim ge⸗ 
fallen fein, wenn nicht zwei edle evangeliſche Männer, Regierungsrath Müller in 
Königsberg und Amtmann Hintze aus Fiſchhauſen, im Jahre 1822 hier ein 
eichen Kreuz errichtet hätten, ſchlicht in der Form, aber gewaltig in ſeinen 
Dimenſionen. Nach zwölf Jahren trat an die Stelle desſelben das gegenwärtige 
aus Erz, zu deſſen Herſtellung die Gräfin Wilopolska aus Krakau, die Staats⸗ 
kaſſe und Graf zu Dohna⸗Wundlacken die Mittel gegeben haben. Der Zahn 
der Zeit hatte ſich in mehr als ſechs Jahrzehnten am Kreuze ſehr bemerkbar 
gemacht, darum beſchloß am 18. Mai 1896 die Kreisſynode Fiſchhauſen, aus 
Anlaß der neunhundertjährigen Jubelfeier Adalberts, das Denkmal würdig 
wieder herzuſtellen und durch eine Umgitterung und Anforſtung des Plates 
der hiſtoriſch ſo bedeutſamen Stätte neuen Glanz zu verleihen. Die Koſten 
wurden durch die Erträge einer in Oſtpreußen geſammelten Kirchenkollekte, 
jowie durch freiwillige Liebesgaben auf Grund eines Aufrufes gedeckt, welchen 
die im November vorigen Jahres in Königsberg tagende General⸗Synode an 
geregt hatte; in der Synode ſelbſt waren unter hoher Begeiſterung ſofort 
1403 Mark gezeichnet. Der Geſammtbetrag der Sammlung einſchließlich der 
Provinzialkirchenkollekte beläuft ſich augenblicklich auf 5500 Mark. Weitere 
Gaben ſind noch zu erwarten. In erneuerter Geſtalt ſtellt ſich heute das 
Kreuz majeſtätiſch erhaben unſeren Blicken dar, umleuchtet von hellem Sonnen- 
ſchein. Tauſende hat der heutige Tag hier verſammelt, die alle erſchienen 
find, um mit Lob und Dank Gottes Gnade zu preiſen, die unſerem Vater⸗ 
lande durch die That Adalberts zu Theil geworden. 

Poſen, 26. April. Der Arbeiter Stanislaus Grzechowski aus Mur. 
Goslin, welcher am Freitag auf dem Transport nach Poſen zwiſchen Zlotnik 
und Poſen aus dem Eiſenbahnkoupee ſprang, iſt bereits ergriffen und heute 
Vormittag durch einen Gendarmen und einen Polizeibeamten gefeſſelt in das 
hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert worden. Grzechowski hatte ſich nach ge⸗ 
lungener Flucht nach Mur, Goslin begeben; auf dem Wege dahin beging er, 
wie mitgetheilt wird, einen Mor d. Er hat, anſcheinend ohne jeden Grund, 
etwa 5—0 Kilometer von Mur. Goslin entfernt eine Frau getödtet. 255 
eifriger Verfolgung gelang es erſt geſtern in der Frühe, den Verbrecher au 
einem Hausboden in Mur. Goslin, wo er ſich verſteckt hielt, um ſich von den 
Strapazen der Flucht zu erholen und in feſten Schlaf verfallen war, dingfeſt 
zu machen. Ganz Mur. Goslin war in dieſen Tagen in Aufregung, da man 
nach Bekanntwerden ſeiner Flucht neue Unthaten von Grzechowski befürchtete; 
Nachts wurden ſogar Wachen ausgeſtellt. Grzechowski iſt ein äußerſt gefähr⸗ 
licher und roher Menſch; vor einiger Zeit hatte er ein Sch vein, das er ge⸗ 
ſtohlen, in geradezu barbariſcher Weiſe mit einer Axt erſchlagen und das Flasch 
mitgenommen. Er ift ſchon öfters, u. A. wegen dreier ſchwerer Einbruchs⸗ 
diebſtähle vorbeſtraft. Ganz Mur, Goslin athmet auf, daß der Verbrecher nun 
hinter Schloß und Riegel ſitzt. 


. 2 „* 1 
Griechiſche Frauen. 
Von J. Gebhard. 
(Nachdruck verboten.) 
Wenn ein unliebenswürdiges altes Wort bemerkt, daß die 
Frauen in der Kirche nichts zu ſchaffen hätten, ſo gilt das gewiß 
nicht für den Krieg und am allerwenigſten für die griechiſchen 
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Frauen während eines Nationalkrieges, wie es auch der jetzt tobende 
iſt. Ein Volkslied erzählt: 

Zwölf Jahre lang hat Haide gelebt als Armatole und Klephte 

Und keiner von ihren zehn Gefährten hat ihr Geheimniß erfahren; 
und die Geſchichte beſtätigt dieſe volksthümliche Ueberlieferung durch 
viele Fälle. Schweigend gürtete die Griechin den zum Kampfe ſich 
rüſtenden Palikaren mit dem Schwerte, gab ihm den Abſchiedskuß 
und betete dann in wehevoller Einſamkeit für ſeine ſiegreiche Rück⸗ 
kehr. Ja, ſie nahm ſelbſt am Kampfe theil. Während des 
griechiſchen Freiheitskrieges führten die Frauen der Berge oft einen 
erbitterten Guerillakrieg gegen die Türken. Ein Inſurgentenführer 
Namens Chriſtos hatte unter ſeinen Truppen eine Kompagnie von 
20 Amazonen, unter denen ſich ſeine eigene Schweſter befand. In 
der Feſtung Kytherias lag die Nichte eines am Orte angeſehenen 
Mannes, Helena, mit einem ganzen Trupp fechtender Frauen. 
Eine berühmte Freiheitsheldin iſt Konſtanze Zacharias, die beim 
Ausbruche des Kampfes das Kreuz auf ihrem Hauſe aufpflanzte, 
durch einen patriotiſchen Apell eine Schaar entſchloſſener Geſinnungs⸗ 
genoſſinnen um ſich verſammelte und mit ihnen, vom Biſchof von 
Helos geweiht, gegen die Türken ausrückte, die ſie aus Londari 
verjagte. Und Modena Mavroyennis revoltirte die Hellenen von 
Euböa, indem fie ſich ſelbſt dem Sieger als Preis verſprach; als 
ſpäter algeriſche Schiffe am Strande ihres Heimathsortes Mykone 
feindliche Truppen landeten, war ſie es, die an der Spitze eines 
ſchnell zuſammengerafften Haufens von Patrioten die Soldaten 
zurücktrieb, die dabei ihren Führer verloren. So leidenſchaftlich 
nahmen damals die Frauen am Kampfe theil, daß eine jener hiſtoriſch 
berühmt gewordenen Vertheidigerinnen von Miſſolunghi auf ihrem 
Todtenbette — noch im Anfange der 80er Jahre — den Wunſch 
ausſprach, in ihrem Palikaren⸗Koſtüme, das fie während des Krieges 
getragen und ſeitdem ſorgfältig verborgen gehalten hatte, beerdigt 
zu werden. Das Jahr 1878 zeigte, daß die Griechinnen unſerer 
Zeit in dieſer Hinſicht hinter ihren Müttern und Großmüttern 
keineswegs zurückſtehen. Damals erwarb ſich Periſtera, „die Taube“, 
großen Ruhm, die die Führerin einer Inſurgentenbande wurde und 
ſich als ſolche Vanghelli nennen ließ; ihre Gefährten gaben ihr 
den Beinamen „spano“, der Bartloſe. Zwei Jahre lang trug ſie 
die Waffen, dann machte ſie unter Vermittelung des britiſchen 
Vizekonſuls von Lariſſa Friede mit den Türken. Mrs. Garnett 
hat eine Photographie von ihr in vollem Klephton⸗Koſtüme geſehen: 
Säbel, Piſtolen und Yatagans im Gürtel, die Flinte in der Hand, 
um ihrem Hals hing das Abzeichen der Führerwürde, eine breite 
Silbermedaille mit einem Reliefbilde des heiligen Georg, des 
Drachentöters. Auf den Bergen von Volo hat damals Marighitza 
aus Makrinitza ſich rühmlich hervorgethan, indem fie mit anderen 
Frauen den kämpfenden Männern mitten im Feuer Speiſe und 
Trank zutrug; in Athen wurde ſie ſpäter hoch gefeiert und vom 
König und der Königin empfangen. Solche Begebenheiten aus der 
jüngſten Vergangenheit machen es wahrſcheinlich, daß auch in dem 
gegenwärtigen türkiſch⸗griechiſchen Kriege den helleniſchen Frauen 
eine Rolle zufallen dürfte, die um ſo bedeutender ſein wird, je 
heißer die nationalen Leidenſchaften ſich regen werden. 

Iſt nun deshalb die Griechin als eine Art Mann⸗Weib zu 
denken? Nichts weniger als dies. Vielmehr ſind im allgemeinen 
ihre Eigenſchaften und Vorzüge geradezu ſpeciell häuslicher Natur. 
Will man ihre Betheiligung an den Nationnlkriegen richtig verſtehen, 
jo muß man zunächſt daran denken, daß bei den Griechen — 
Frauen wie Männer — der Patriotismus durchweg einen beinahe 
religiöſen Charakter trägt und daher im gegebenen Augenblick alle 
Empfindungen im tiefſten aufwühlt. Und dann beſitzt die Griechin 
von heut wirklich noch recht viel von jener Naivetät, die die 
Hellenen der klaſſiſchen Zeit kennzeichnete; faſt kindlich giebt fie ſich 
ohne jeden Rückhalt und ohne Schranke dem Gefühle hin, das ſie 
erfaßt, und noch heut treffen die charakteriſtiſchen Worte, die ein 
franzöſiſcher Reiſender vor mehr als hundert Jahren geſchrieben 
hat, ganz zu: „Hier werdet ihr noch Mütter und Wittwen in Ver⸗ 
zweiflung ſehen, die ſich auf die Bruſt ſchlagen, die ſich die Haare 
vom Kopfe reißen und die Luf mit ihrem Stöhnen und Schreien 
erfüllen.“ Wer ſähe hierbei nicht eine antike Szene im Geiſte 
vor ſich? 

Wie alſo die Griechin im Kampfe ganz Feuer und Flamme 
iſt, jo iſt fie im gewöhnlichen Leben auch ganz Demuth und Unter: 
werfung. Gerade jene Griechinnen, die ſich durch Kampfesthaten 
berühmt gemacht haben, die Frauen der Palikaren d. h. der von 
der europäiſchen Kultur am wenigſten berührten Hellenen, ſpielen 
im Hauſe eine ganz untergeordnete Rolle. Sie haben eigentlich 
nichts zu ſagen, ſie gehen in den Arbeiten des Haushaltes völlig 
auf, ſie müſſen hart arbeiten und ihre Reize meiſtens der Arbeit 
opfern, ſie haben jo wenig Freiheit, daß fie, orientaliſcher Gewohn⸗ 
heit entſprechend, nicht einmal unbegleitet von Hauſe gehen dürfen. 
Der Mann ſorgt für ſie oft in aufopfender Weiſe; aber damit iſt 
auch ſeine Thätigkeit für ſie erſchöpft, er iſt ihr aphentes, ihr Gebieter, 
ſie bedient ihn bei Tiſche und kennt ſeinen Befehlen gegenüber nur 
ſchweigende Unterwerfung. Das iſt ein einförmiges und freudloſes 
Leben, das ſie führt, und nur der Feſttag führt die Mädchen in 
ihren Feſtkleidern auf den Dorfanger, wo fie den klaſſiſchen syrtos 
choros tanzen: die jungen Leute reichen einander die Taſchentücher 
und die ſo gebildete Reihe tanzt zum Rythmus eines meiſt in 
Dialogform gehaltenen Tanzliedes, das oft die Flöte oder ein 
anderes Inſtrument begleitet. 

Natürlich gilt dies Bild eben nur von den Frauen der 
niederen Stände, und es ändert ſich, je mehr der weſtliche Einfluß 
ſich geltend macht. Bei den Frauen der Mittelllaſſen, beſonders 
denen, die im türkiſchen Reiche wohnen, äußert ſich dieſer Einfluß 
oft in gar nicht vortheilhafter Weiſe. Sie pflegen ſich oft ebenſo 
geſchmacklos und unharmoniſch ihren salone mit öſterreichiſchen 
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Möbeln, wie ſich ſelbſt mit den neueſten franzöſiſchen Hüten und 
überladenen Koſtümen auszuſtaffiren. Ganz anders ſteht es aber 
um die Griechinnen der vornehmen Geſellſchaft. Sie zeichnen ſich 
durch eine ausgeprägte Aſſimilationsgabe aus und haben die 
europäiſchen Moden und Sitten mit ganz unleugbarem Geſchick 
angenommen. Ja, eine feine Hellenin macht unbeſtreitbar eine 
vorzügliche Figur. Sie kleidet ſich mit Geſchmack, verſteht ſich zur 
Geltung zu bringen und beſitzt viel Grazie. Dazu kommt, daß 
man, aller Beimiſchungen von flaviſchem und anderem Blute un⸗ 
erachtet, noch heutzutage den klaſſiſchen Schönheitstypus mit ſeiner 
breiten niederen Stirn, dem gradlinigen Profile, den dunklen 
glänzenden Augen, den karmoiſinfarbenen Lippen und dem feſten 
Kinn unter den Griechinnen gar nicht ſelten findet. Die geiſtige 
Beweglichkeit der griechiſchen Frau zeigt ſich auch in ihrem Konſer⸗ 
vationstalente. Sie verſteht ſehr anmuthig und geläufig zu plaudern 
und der ausländiſche Gaſt nimmt von ihr und ihrem Weſen 
ſicherlich einen günſtigen Eindruck mit. Zu tief auf ſie einzu⸗ 
gehen, iſt allerdings nicht rathſam. Sie pflegt vielerlei Intereſſen 
zu haben und vielerlei zu wiſſen, wozu regelmäßig auch wenigſtens 
zwei Sprachen und die Kenntniß der neueſten franzöſiſchen Litteratur 
gehört. Aber eine gediegene Bildung iſt ihr meiſtens fremd, und 
an dieſer Thatſache ändert es auch nichts, daß mehre re Griechinnen 
als Ueberſetzerinnen, Schriftſtellerinnen u. ſ. w. mit Anerkennung 
zu nennen ſind. Ob ſich dies Verhältniß ändern wird, nachdem 
in jüngſter Zeit in allen Bezirkshauptſtädten höhere Mädchen⸗ 
ſchulen geſetzlich angeordnet ſind, muß die Zeit lehren. Merkwürdig 
iſt, daß die griechiſchen Damen in Bezug auf Muſik ſich gewöhnlich 
einer ausgeſprochenen Talentloſigkeit erfreuen; nur die Inſel⸗ 
griechinnen machen hiervon eine Ausnahme. 

Allen Ständen gemeinſam iſt die Reinheit des Familien⸗ 
lebens. Die eheliche Untreue iſt auf beiden Seiten überaus ſelten; 
Scheidungen kommen, obwohl geſetzlich erlaubt und nicht beſonders 
erſchwert, wenig häufig vor; ja, es iſt überhaupt jener ganze 
Typus, wie er im weſtlichen Europa in der „unverſtandenen 
Frau“, in der Geſtalt der Nora u. ſ. w. ſich herausgebildet hat, 
einfach unbekannt. Das mag ja zum Theil daran liegen, daß die 
griechiſche Frau ſich entweder noch nicht zu einem beſonders reichen 
und komplizirten Seelenleben entwickelt hat, oder überhanpt ihrem 
ganzen Charakter nach nicht zu ſeeliſcher Vertiefung beanlagt iſt. 
Zum Theil aber wirkt doch auch entſchieden der von Alters über⸗ 
kommene patrlarchaliſche Zuſchnitt des griechiſchen Familienlebens 
mit, der fi, trotz aller europäiſch⸗veründerten Verhältniſſe, auch 
in den Ehen der oberen Klaſſen zeigt. Wunderlich genug iſt es 
eigentlich, daß das Familienleben in Griechenland im allgemeinen 
ſo glücklich iſt; denn bei der Eheſchließung ſpricht die Liebe faſt 
niemals mit. Ein Grieche ſelbſt ſchätzt, daß in ſeiner Heimath 
etwa 90 Prozent aller Ehen Konveuienzehen ſind. Die Familien 
machen die Ehe untereinander ab, wobei nicht vergeſſen wird, die 
proika, Ausſteuer, genau feſtzuſetzen — denn den Sinn für Geld 
und Geldeswerth haben die Herren Griechen von ihren antiken 
Vorfahren ungeſchmälert ererbt! — und dann wird dem jungen 
Mädchen ein zuweilen ihr noch ganz unbekannter Mann als ihr 
Verlobter vorgeſtellt. In den oberen Klaſſen geht es ja nun 
freilich nicht ganz jo — orientaliſch zu, das Mädchen lernt hier 
wohl ihren Zukünftigen kennen, aber im beſten Falle wird darnach 
geforſcht, ob ſie gegen den Auserwählten etwa Antipathie hege; 
iſt dies nicht der Fall, ſo beſorgt auch hier die beiderſeitige Ver⸗ 
wandtſchaft alles Uebrige. So iſt es erklärlich, daß in allen 
Kreiſen des griechiſchen Volkes proxenesis, d. h. Heirathsver⸗ 
mittelung, aus purer Freundſchaft mit Feuereifer betrieben wird. 
Die Heirath wird eben ausſchließlich als ökonomiſche und ſoziale 
Angelegenheit und Nothwendigkeit betrachtet, und je eher fie ſtatt⸗ 
findet, deſto beſſer. „Heirathe jung oder geh' jung ins Kloſter,“ 
jagt ein griechiſches Sprichwort. Tragen ſchon diefe Anſchauungen 
dazu bei, daß nur wenige Frauen unverheirathet bleiben, ſo kommt 
hierzu noch die überwiegende Anzahl der männlichen Bevölkerung 
in Griechenland. Es giebt alſo dort recht wenige „alte Jungfern“ 
wo aber ein Mädchen unverheirathet bleibt, da iſt es einer der 
rührendſten Züge im griechiſchen Familienleben, daß der Bruder 
ſich ſtets für verpflichtet erachtet, im ausgedehnteſten Maße für 
die Schweſter zu ſorgen. Oft heirathet er ſelbſt nicht, ſo lange er 
nicht die Schweſter an den Mann gebracht hat: Dieſe Sorge für 
die Frau, die ſich auch in den Beziehungen des Gatten zur Gattin 
und des Sohnes zur Mutter überaus prägnant ausdrückt, iſt 
eine der beſten Seiten des patriarchaliſchen Charakters des Familen⸗ 
lebens. 

Wie man ſieht, unſcheidet ſich die Griechin in vieler Hinſicht 
von ihren weſtlichen Schweſtern. Sie iſt im Ganzen noch un⸗ 
entwickelt zu nennen; ſie hat noch wenig Freiheit genoſſen und 
beſitzt auch wohl gegenwärtig noch leinen rechten Sinn für die 
Freiheit; das Haus umſchließt ihr Leben, ſelbſt die Griechinnen 
der höchſtentwickelten Klaſſen haben noch keinerlei ernſte Verſuche 
gemacht am öffentlichen Leben aktiv theilzunehmen. Sie hat in der 
Einfachheit ihrer Gefühle und in der Beſcheidenheit ihrer Wünſche 
noch viel vom Naturkinde an ſich, aber es wohnt eine gewiſſe 
geiftige Beweglichkeit in ihr, die ſie vielleicht einmal auf eine höhere 
Stufe führen wird. 


Die Flucht der Griechen bei Lariſſa. 


Der Kriegskorreſpondent der Kopenhagener, Politiken“ telegra⸗ 
phirt aus Volo eine intereſante Beſchreibung der Flucht der Griechen 
von Tyrnavos nach Lariſſa. Der Kampf hatte fünf Tage bei 
Mati gedauert. Am 23. verließ der Kronprinz Tyrnavos, um 
nach Lariſſa zu gehen. Nachmittags 2 Uhr vernahm man ſtarkes 
Artilleriefeuer. In Lariſſa ſelbſt hatte man keine Ahnung von 


der Gefahr und bereitete eine Kirchenfeier vor. Um 6 Uhr be⸗ 
orderte der Prinz, ohne daß die Truppen den Grund begriffen, 
den Rückzug nach Tyrnavos an. Bei Mati ſtanden damals 12 000 
Griechen gegen 12 000 Türken. Der Rückzug vollzog ſich in guter 
Ordnung, bis die Dunkelheit eintrat. Da näherte fich die griechiſche 
Kavallerie von hinten den ſich zurückziehenden Infanteriekolonnen. 
Die griechiſche Infanterie glaubte, es wären Türken und feuerte 
auf die eigene Kavallerie. Die Finſterniß vergrößerte die Panik. 
Die Soldaten warfen ihre Waffen weg und flohen nach Tyrnavos. 
Ueberall erſcholl der Ruf „Tureos!“ Die Offiziere waren macht⸗ 
los, die Ordnung wiederherzuſtellen. Alles war in eine große 
Staubwolke gehüllt. Mit leichenblaſſen Geſichtern kamen um 
Mitternacht die erſten Flüchtlinge in Lariſſa an, Kavalleriſten 
ohne Pferde, waffenloſe Infanteriſten liefen durch die Stadt, die 
Panik auch hier verbreitend. Unter der größten Verwirrung 
wurden 1000 Verwundete auf den Bahnhof gebracht. Der Kron⸗ 
prinz hielt inzwiſchen einen Kriegsrath ab, der beſchloß, die Stadt 
zu vertheidigen. Es iſt unmöglich, den wahnſinnigen Schrecken zu 
beſchreiben, welchen das Gerücht, die Türken ſtänden vor der 
Stadt, erzeugte. Das weitere unwahre Gerücht, der Kronprinz 
habe die Stadt verlaſſen, erweckte eine furchtbare Wuth. Alles 
lief zum Bahnhof. Am ſchnellſten im Davonlaufen waren die 
italieniſchen Freiwilligen. Die Bevölkerung, wüthend, feuerte auf 
die Italiener, die das Feuer erwiderte. Dem Kronprinzen gelang 
es ſchließlich, 4000 Mann zu ſammeln, mit denen er nach 
Pharſala marſchirte, wohin auch Oberſt Smolenitz, der bei Raveni 
ſtand, beordert wurde. Viele griechiſche Soldaten find doch bis 
Volo geflohen. — Der Korreſpondent ſchließt mit den Worten: 
„Theſſalien liegt jetzt offen für die Türken da. Ueberall herrſcht 
eine unbeſchreibliche Wuth gegen die Kriegsleitung.“ 


Eine internationale Heerſchau. 

Einem Brief aus Kanea entnehmen wir nach der Köln. Ztg. Fol⸗ 
gendes: Vor einigen Tagen wurde uns hier ein militäriſcher Schau⸗ 
ſpiel, wie es überhaupt noch nicht erlebt worden iſt und auch in 
Zukunft äußerſt ſelten fein wird, eine internationale Heerſchau 
Die Aufſtellung der Truppen iſt vollendet; ohne allzuviel Angſtlich⸗ 
keit richtet man die internationalen Linien noch einmal aus und 
erwartet Europa, das heute die Parade abnimmt, d. h. die Admirale der 
ſechs Großmächte. Montenegriner in rothen Jacken halten inzwiſchen 
die Zuſchauer zurück; die rieſigen Kerle aus den ſchwarzen Bergen 
kennen keine Rückſichten, und ihre Kolben drohen ebenſo den tür⸗ 
kiſchen Offizieren, die ſich über die erlaubte Linie vordrängen wol⸗ 
len, wie den zerlumpten Bettlern, die unter den glänzenden Uni⸗ 
formen eine beſondere Ernte zu machen wähnten. Etwas nach 2 
Uhr erſcheinen die Admirale von Suda kommend; eine italieniſche 
Marinemuſik begrüßt ſie. Die Franzoſen präſentieren, ihre Muſik 
ſpielt die Marſeillaiſe. Als die Admirale die Aufſtellung der 
Schottener reichen, fällt die franzöſiſche Muſik in das „God save the 
Eueen.“ Unter dem Gefolge der Admirale, dem ſich auch die eu⸗ 
ropäiſchen Damen, die Paſchas, die Offiziere und Schlachtenbummler 
anſchließen, fallen die italieniſchen Carabinieri⸗Offziere auf, die in 
überſchwenglicher Farbenfülle von ſtechendem Roth und Blau prangen 
und Federhüte tragen mit ſchier ungeheuern rothen und blauen 
wallenden Federbüſcheln. Inzwiſchen ſtehen die Steirer regnungslos 
und erwarten Europa. Dann beginnt ihre Muſik das „Gott erhalte 
Franz den Kaiſer“, und ihr roth⸗weiße Flagge ſenkt ſich. Für das 
Fähnlein Deutſche ſpielt die öſterreichiſche Muſik „Heil dir im Sie⸗ 
gerkranz.“ Dann ertönt mit dem Kommando zum Präſentiren für 
die ruſſiſchen Schützen die ruſſiſche Hymne. Am linken Flügel 
präſentiren nun die Italiener, und ihre luſtige, leichtlebige Hymne löſt 
die ernſten, ſchweren Töne des nordiſchen Kriegsvolks ab. Der 
Vorbeimarſch erfolgt bei den Franzoſen in ungemein ſchnellem Schritt 
mit Gewehr über. Es folgen die Schotten, ſtramm, ruhig, prächtig 
in ihren bunten Farben. Die Steirer marſchiren flott und muſterhaft 
in geſchloſſenen Kompagniekolonnen vorüber, das Gewehr am Trag⸗ 
riemen über der Schulter. Deutſchland mit ſeinen 20 Mann folgt; 
es iſt wenig, aber gut. Die Zuſchauer haben eine Ahnung, daß 
dies Wenig keine Schwäche bedeutet. Rußlands Schützen laſſen 
auf fi warten; endlich marſchirt ihre Muſik vor, ſchwenket ab, und 
nun traben die Schützen nach einer heiteren Weiſe im Laufſchritt 
in Zügen vorüber. Es ſieht ganz gut aus, nur iſt der Schritt 
nicht ausgiebig genug. Italiens Matroſen⸗Kompagnien ſchreiten 
etwas gemüthlich vorüber, in Zugfronten mit 20 Schritten Abſtand. 
Zum Schluß erfolgt der Dank der Admirale, den die Ruſſen vor⸗ 
ſchriftsmäßig mit dem lauten, tacktmäßigen Schrei: „ Wir freuen 
uns, uns Mühe geben zu dürfen, Eure Exzellenz!“ beantworten. 
Die Tuppen marſchiren heim. Es war ein ſeltſames Feſt, dieſe 
internationale Heerſchau, die noch lange in der Erinnerung ihrer 
Zuſchauer fortleben wird.“ 


Vermiſchtes. 


Wahlkurioſum. In Vetzberg bei Gießen ereignete ſich, 
dem „Gießner Anzeiger“ zufolge, bei der Gemeinderathswahl fol⸗ 
gendes Kurioſum: Der Vorſteher leitete den Wahlakt und war gegen 
4 Uhr beſchäftigungslos, als um dieſe Zeit zwei Leute eintraten, welche 
ihrer Bürgerpflicht genügen wollten. Der Herr Vorſteher begrüßte 
die beiden Eintretenden, wovon der eine Schirmflicker und der andere 
Lumpenſammler war, mit folgenden Worten: „Endlich bekomme ich 
einmal Beſchäftigung, ihr ſeid die Erſten heute“. Darauf erwiderte 
der Schirmflicker: „Hannes, do will ich di e gote Rat gewe, do 
wählſte mech und ich wähl dech“; und fo geſchah es. Am Abend 
gingen der Schirmpflicker und der Lumpenſammler, die erſt ein 
halbes Jahr hier wohnen, einſtimmig aus der Urne hervor. 

Ein Milliardär. Der Mann, welcher jetzt als der reichſte in Nord⸗ 
amerika gilt und damit als der reichſte der Welt, John Rockefeller, der Petro⸗ 
leum⸗ und Eiſenkönig, gab kürzlich auf Befragen einer Commiſſion fein Ein 
kommen auf 7¼ Mill. Doll. (rund 30 Mill. Mark) an. Ueber ihn wird dem 
„Berl. Fremdenbl.“ aus New⸗York geſchrieben: Mr. Rockefeller gehört nicht zu 
den Perſonen, die an großer Pracht und rauſchenden Feſtlichkeiten Gefallen 
finden und dies darf man vielleicht mit auf ſeinen Urſprung zurückführen. Er 
iſt ſchottiſcher Abſtammung, kam alſo aus dem Lande hierher, in welchem es 
nicht wie in England und meiſt auch bei uns heißt: „Geld iſt rund, damit 
es rollt“, ſondern „Geld iſt flach, damit es aufeinander geſchichtet werden 
kann.“ Doch wäre es Unrecht, Mr. Rockefeller einer zu rn Sparſamkeit 
zu zeihen, wenn auch ſeine perſönlichen Bedürfniſſe nicht ſehr große find, ſo 
verſchenkt er dafür wahrhaft königliche Summen und hat z. B. der Univerſität 
Chicago eine Zuwendung von 8 Millionen Dollar gemacht, der er noch weitere 
10 Millionen hinzufügen will. Das große Intereſſe, welches Mr. R. der 
Univerſität entgegenbringt, iſt wohl mit darauf zurückzuführen, daß einer 
ſeiner Schwiegerſöhne, Profeſſor Charles Strong, einen Lehrſtuhl an derſelben 
bekleidet. Die Gattin des Petroleum⸗ und Eiſenkönigs theilt übrigens ſeine 
Vorliebe für die Einfachheit, man lieſt ihren Namen nie, wenn es ſich um die 
großen glänzenden Feſte handelt, die von den Reichen hier ſo ſehr geliebt 
werden und bei denen nach hieſiger Sitte aller hervorragenden Theilnehmer, 
d. h. ſolcher, die mindeſtens Millionäre ſind, ausdrücklich gedacht, die Toiletten 
der Damen auf's Genaueſte beſchrieben werden. Mrs. Rockefeller iſt Lehrerin 
an einer Schule in Cleveland geweſen, als ihr jetziger Gatte ſich in ſie ver⸗ 
liebte und fie heirathete. Dagegen figurirt ihr Name auf allen Wohlthätig⸗ 
keitsliſten, fie ſoll Hunderttauſende jährlich in dieſer Weile fortgeben. In 
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feiner früheren Jugend ging Rockefeller's Ehrgeiz auf ganz etwas Anderes — 
er wollte gern Seiltänzer werden, eine Carriere, die zu beſchreiten ihn ſein 
Vater, ein armer Farmer, verhinderte. Mit 19 Jahren begab ſich John daher 
nach St. Louis, um auf geſchäftlichem Wege ſein Glück zu verſuchen und von 
da an war ſeine Laufbahn ungefähr die gleiche aller der zu fabelhaften Reich⸗ 
thümern gelangten Bewohner der neuen Welt, die mit dem traditionellen 
Dollar in der Taſche angefangen, ſich langſam ein paar Tauſende geſpart, dann 
weit ſchneller einige Hunderttauſende erwarben, um endlich ſich zu ihrer jetzigen 
Stellung aufzuſchwingen. 2 

Ein kunſtverfkändiges Geſpräch. Auf einem großen Hamburger 
Perſonendampfer wickelte ſich zwiſchen dem Kapitän, der ſich eben verheirathet 
hatte, und einem ſeiner Offiziere folgendes kunſtverſtändiges Geſpräch ab: „Na, 
Kaptein — Se hebb'n ſick ja ok woll noch ſo'n Klimperkaſten anſchafft?“ — 
„Jo, ſo'n Ding hoirt der ja nu mal to!“ erwiderte der Kapitän. „Köſt man 
verdammt veel Geld?“ meinte der Offizier. „Kann Ehr Fru den ſpeln?“ — 
„Ja woll, kann ſe! „Lott' is dod“ un „Auguſt, ſollſt mal runterkommen“ 
ſpelt fe man fo ſlank rünner.“ — „Süht dei Kaſten denn ok en Beten ſmuck 
ut?“ fragte der Offizier weiter. „Ja, fein, dat mutt 'n ſeggen! He is von 
ſwart fein polirt Holt mit ſchoin afdreihte Foit, dat dat en Staat för de ganze 
Stuw is, un wenn e Deckel upfleiht, fo find dor eerſt de ſchwarten un 
witten Dinger, op de rümmer fingereert wärd un doräwer is jo'n ſchoin ver⸗ 
gold Bild vun — — vun — — na, wo heet de Kirl noch?! J — — vun 
den, de eegentlich de ganze Muſik erſunnen hett!“ „Na, ick wett all Beſcheed!“ 
rief der Offizier — „Beethoven!“ — „Ja, dat ſtimmt! ſo heet de Kirl ok!“ 
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»Omeiſeln.“ In einer Reiſeſchilderung: „Streifzüge im Engadin“, 
die gegenwärtig in der „Neuen Züricher Zeitg.“ erſcheint, erzählt J. C. Heer 
folgende Schnurre: „Tritt ein luſtiger Tyroler, der in Schuls in Arbeit ſteht, 
in das Zollbureau in Nanders. „Hoben's was zu n?“ fragen die 
Beamten. — „Omeiſeln hob i in der Blechbüxen.“ — „Na, machen's mol ihre 
Omeiſeln auf.“ Der Tyroler macht auf. „Ah, Blutwürſt'l ſein's Omeiſeln! 
Das erſte Mal koſt's gnädigerweis fünf Gulden. 8 zweite Mal koſt's zehn. 
Nach einem Monat geht der Tyroler wieder über die Grenze; er hat ſchon ein 
paar Schritte in das öſterreichiſche Gebiet gemacht. Da packen ihn die 
Zöllner und führen ihn ins Bureau. „Hoben's in der Büren was zu ver⸗ 
ollen?“ — „Omeiſeln hob i.“ — „Machen's mol auf.“ — „Berflucht, die 

üren ſchließt fo ſakriſch, i bring's net auf.“ — Der Zöllner: „Gebens mol 
her, wir bringens ſchon auf.“ Ein ungeduldiger Stoß mit dem Stechb eutel, 
die Büchſe ſpringt auf und entleert ſich ihres Inhalts. „G'ſehn 's, daß Omeiſeln 
find! J bitt' ſchön, Herr Finanzer, fangen's mer ſie wieder ei, ſonſt klag i 
Sie an auf Schadenerſatz“, ſagt der Schalk. — „Machens, daß Sie zum 
Teufel kommen mit Ihren Ameſſen“, donnern die Beamten. — Monatelang 
wimmelte das Zollhaus von Nanders von Ameiſen, und man braucht ſie ſeither 
dort nicht mehr zu verzollen.“ 


Dialog Er: „Sie lieben Chopin?“ — Sie lerröthend): „Nein, 
ich liebe Herrn Waſſilieff.“ („Schut.“) 


—ͤ— — ſ———ͤ ͥÜů4—ͥàä?' 
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